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Nordhorn/Hannover (NI). In der vergangenen Wo-
che hat der Arbeitskreis gegen häusliche Gewalt 
die Ausstellung „Bürgerstimmen gegen Häus-
liche Gewalt“ im Rahmen einer Feierstunde im 
Kulturzentrum „Alte Weberei“ in Nordhorn offi-
ziell eröffnet. Kriminalhauptkommissar Uwe van 
der Heiden vom Präventionsteam des Polizei-
kommissariates Nordhorn sowie Jenny Verwolt 
von der Beratungsstelle „Hobbit“ begrüßten alle 
Gäste und machten deutlich, dass häusliche Ge-
walt weiterhin ein aktuelles Thema in der heuti-
gen Zeit sei.

Gewalt gegen Frauen

Häusliche Gewalt im Jahr 2023 um 6,5 Prozent 
gestiegen
In der Pressekonferenz am 07.06.24 stellten die 
Bundesministerinnen Faeser und Paus den aktuelles 
BKA-Lagebild vor. 256.276 Menschen in Deutschland 
wurden 2023 Opfer häuslicher Gewalt, davon sind 70 
Prozent weiblich. Dies ist ein Anstieg um 6,5 Prozent 
im Vergleich zum Jahr 2022. 78.341 Menschen wur-
den 2023 Opfer innerfamiliärer Gewalt zwischen na-
hen Angehörigen. Dies sind 6,7 Prozent mehr als im 
Vorjahr. Das zeigt das neue umfassende Lagebild, 
das heute von Bundesinnenministerin Nancy Faeser, 
Bundesfrauenministerin Lisa Paus und der Vizeprä-
sidentin beim Bundeskriminalamt, Martina Link, in 
Berlin vorgestellt wurde.

Bundesinnenministerin Nancy Faeser: „Wir müssen 
als Gesellschaft sehr deutlich machen, dass wir hin-
schauen, eingreifen und Gewalt gegen Frauen und 
Gewalt in Familien keinesfalls akzeptieren. Wir wol-
len die Betroffenen stärken und sie ermutigen, Taten 
anzuzeigen. Dann können mehr Täter strafrechtlich
zur Verantwortung gezogen werden. Niemand sollte 
sich schämen, Opfer von Gewalt geworden zu sein. 
Die Schuld liegt nie beim Opfer, sondern immer beim 
Täter. Wir werden jetzt an Standorten der Bundespo-
lizei 24/7-Schalter für von Gewalt betroffene Frauen 
einrichten. Speziell geschulte Beamtinnen können 
dort Anzeigen aufnehmen und helfen.

Wir müssen die Gewaltspirale stoppen. Entscheidend 
ist, dass die Täter ihr aggressives Verhalten beenden 
und sich tatsächlich verändern. Dafür brauchen wir 
neben konsequenter Strafverfolgung verpflichtende 
Anti-Gewalt-Trainings für die Täter. Die Kontaktver-
bote nach dem Gewaltschutzgesetz müssen strikter
durchgesetzt und hierdurch ergänzt werden. Und 
auch über einen weiteren Schritt beraten wir: Wenn 
die Täter mit einer elektronischen Fußfessel über-
wacht werden, kann die Polizei im Ernstfall schneller 
einschreiten und erneute Gewalt gegen Frauen bes-

ser verhindern.“ 

Bundesfrauenministerin Lisa Paus: „Die erneut deut-
lich gestiegenen Zahlen zur Häuslichen Gewalt zei-
gen das erschreckende Ausmaß einer traurigen Re-
alität. Gewalt ist ein alltägliches Phänomen - das ist 
nicht hinnehmbar. Das erschüttert mich zutiefst. Das 
Ziel der Bundesregierung ist, alle Menschen, vor al-
lem Frauen, wirksam vor Gewalt zu schützen. Die 
Herausforderung ist groß, insbesondere, weil so viel 
in den eigenen vier Wänden und unter Ausschluss 
der Öffentlichkeit passiert. Wir brauchen dringend 
ein flächendeckendes, niedrigschwelliges Unterstüt-
zungsangebot bestehend aus sicheren Zufluchtsor-
ten und kompetenter Beratung. Dafür arbeiten wir an 
einem Gesetz zur Sicherung des Zugangs zu Schutz 
und Beratung bei geschlechtsspezifischer und häus-
licher Gewalt. Das Gewalthilfegesetz wird die Grund-
lage für ein verlässlichesund bedarfsgerechtes Hilfe-
system bei häuslicher und geschlechtsspezifischer
Gewalt schaffen, denn alle von Gewalt Betroffenen 
haben das Recht auf Schutz und Beratung.“
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BKA-Vizepräsidentin Martina Link: „Wir registrieren 
seit Jahren steigende Zahlen von Häuslicher Gewalt. 
Gleichzeitig werden viele dieser Taten gar nicht an-
gezeigt, so dass die Polizeiliche Kriminalstatistik den 
tatsächlichen Umfang nur bedingt widerspiegelt. Um 
das Gesamtbild und die Hintergründe besser zu er-
fassen, führen wir aktuell im Rahmen der gemein-
sam mit BMFSJ und BMI gestarteten Studie LeSuB-
iA umfangreiche Opferbefragungen für die Bereiche 
Partnerschaftsgewalt, sexualisierte Gewalt, Stalking 
und digitale Gewalt durch. Die Aufhellung des Dun-
kelfelds wird dabei helfen, Straftaten im familiären 
und partnerschaftlichen Umfeld in Zukunft besser zu 
erkennen und Präventionsangebote zielgerichteter 
zu adressieren.“

Petra Söchting, Leiterin Hilfetelefon „Gewalt gegen 
Frauen“: „Auch das Hilfetelefon verzeichnet in sei-
nem Jahresbericht 2023 gestiegene Zahlen. Mit rund 
59.000 Fällen ist das Beratungsaufkommen um rund 
12 Prozent gestiegen und so hoch wie nie. Insbeson-
dere die hohe Zahl an Anfragen, nämlich rund die 
Hälfte, die zwischen 18 :00 h und 08:00 h sowie am 
Wochenende und an Feiertagen einging, zeigt, wie 
groß der Bedarf nach einer jederzeit erreichbaren 
ersten Anlaufstelle ist. Für längerfristige Beratung 
und Unterstützung vermittelt das Hilfetelefon dann 
an Beratungs- und Schutzeinrichtungen vor Ort wei-
ter.

Dafür braucht es aber ein bedarfsgerechtes Unter-
stützungssystem. Die aktuellen Lücken müssen ge-
schlossen werden, um Frauen ein Leben frei von Ge-
walt zu ermöglichen.“

Das Lagebild Häusliche Gewalt ist eine Fortschrei-
bung und Ergänzung der früheren Kriminalstatis-
tischen Auswertung Partnerschaftsgewalt, die seit 
2015 jährlich durch das Bundeskriminalamt (BKA) 
veröffentlicht wurde.

Neben der Partnerschaftsgewalt werden im Lagebild 
Häusliche Gewalt auch die Delikte der sog. innerfa-
miliären Gewalt von und gegen Eltern, Kinder, Ge-
schwister und sonstige Angehörige betrachtet.

Die meisten Opfer häuslicher Gewalt waren von 
Partnerschaftsgewalt betroffen (167.865 Personen, 
65,5%), ein Drittel von innerfamiliärer Gewalt betrof-
fen (88.411 Personen, 34,5%).

Im Bereich der Partnerschaftsgewalt stieg die Anzahl 
der Opfer um 6,4 Prozent auf 167.865 Opfer. Ganz 
überwiegend trifft Gewalt im häuslichen Kontext 
Frauen: 79,2 Prozent der Opfer von Partnerschafts-
gewalt und 70,5 Prozent der Opfer häuslicher Gewalt 
insgesamt sind weiblich. Von den Tatverdächtigen 
bei Partnerschaftsgewalt sind 77,6 Prozent Männer, 

im Gesamtbereich der häuslichen Gewalt 75,6 Pro-
zent.

Im Bereich der Partnerschaftsgewalt lebte die Hälfte 
der Opfer mit der tatverdächtigen Person zusammen. 
Die Mehrheit sowohl der Opfer als auch der Tatver-
dächtigten waren zwischen 30 und 40 Jahre alt, 
im Bereich der innerfamiliären Gewalt waren unter 
21-Jährige Opfer am häufigsten betroffen. 155 Frau-
en und 24 Männer sind im Jahr 2023 durch ihre Part-
ner oder Ex-Partner getötet worden. Von den 88.411 
Opfern innerfamiliärer Gewalt waren 54% weiblich 
und 46% männlich. Insgesamt ist fast ein Viertel der 
Opfer unter 14 Jahre alt. Im Jahr 2023 wurden 92 
weibliche und 63 männliche Personen Opfer von in-
nerfamiliärer Gewalt mit tödlichem Ausgang.

Die Zahlen von polizeilich registrierter Häuslicher 
Gewalt steigen nahezu kontinuierlich an, in den letz-
ten fünf Jahren um 19,5 Prozent. Doch nach wie vor 
ist davon auszugehen, dass viele Taten der Polizei 
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Nordhorn, Lk. Graf. Bentheim (NI) In der Woche vom 
21.05.24 bis zum 31.05.24 wurde im Kulturzentrum 
„Alte Weberei“ in Nordhorn die Ausstellung „Bürger-
stimmen gegen Häusliche Gewalt“ im Rahmen einer 
Feierstunde im offiziell eröffnet. Kriminalhauptkom-
missar Uwe van der Heiden vom Präventionsteam 
des Polizeikommissariates Nordhorn sowie Jenny 
Verwolt von der Beratungsstelle „Hobbit“ begrüßten 
und brachten damit alle Gäste das Thema näher. So 
zeigte der Arbeitskreis, der die Ausstellung entwickelt 
und umgesetzt hat,  dass häusliche Gewalt weiterhin 
ein aktuelles Thema in der heutigen Zeit sei. 

Um darauf aufmerksam zu machen, erstellte der Ar-
beitskreis, bestehend aus Vertretern der Stadt, des 
Landkreises, der verschiedenen Beratungsstellen 
sowie der Polizei, die Fotoausstellung. Dabei liehen 
die unterschiedlichsten Personen aus Nordhorn die-
ser einzigartigen Ausstellung ihr Gesicht und ihre 
Stimme und bezogen Stellung zu diesem außeror-
dentlich wichtigen Thema. Auch Landrat Uwe Fiet-
zek zeigt sich beeindruckt von der Ausstellung. Er 
machte in seiner Rede deutlich, dass dieses Thema 
aktueller und bedeutsamer denn je sei und es daher, 
umso wichtiger sei, darauf aufmerksam zu machen: 
„Es ist wichtig, das Thema aus der Tabuzone heraus-
zuholen“. Zudem hob er hervor, wie wichtig die Arbeit 
des Arbeitskreises sei und bedankte sich bei allen 
Akteuren.

Auch die stellvertretende Bürgermeisterin der Stadt 
Nordhorn Elke Liening rief die Anwesenden dazu auf 
„das Thema immer wieder anzusprechen und weiter-
hin die vielen Akteure des Arbeitskreises zu unter-
stützen“. Die Leiterin der Polizeiinspektion Emsland/
Grafschaft Bentheim Nicola Simon appellierten an die 
Zivilcourage der Zuhörer und machte deutlich, dass 
dieses Gewaltphänomen nicht zu tolerieren sei. Sie 
bedankte sich für die tolle Zusammenarbeit mit dem 

nicht gemeldet werden, etwa aus Angst oder Scham.
Das Hilfetelefon „Gewalt gegen Frauen“ bietet Frau-
en unter der Nummer 116 016 rund um die Uhr kos-

tenlose und anonyme Beratung in 19 Sprachen an. 
Weitere Informationen unter www.hilfetelefon.de.
Die App des Vereins „Gewaltfrei in die Zukunft e.V.“ 
bietet von häuslicher Gewalt betroffenen Personen 

einen niedrigschwelligen Zugang zu Informationen 
und Unterstützungsangeboten und soll als Brücke in 
das bestehende Hilfenetzwerk dienen. Weitere Infor-
mationen unter www.gewaltfrei-indie-zukunft.de.

Text: Bundesministerium des Innern und für Heimat

Fotoausstellung 
„Bürgerstimmen gegen 

Häusliche Gewalt“ eröffnet

Arbeitskreis und appellierte: „den Betroffenen Mut zu 
machen, sich aus ihrer Situation zu lösen“. Welche 
hohe Emotionalität hinter „Häuslicher Gewalt“ steckt, 
zeigte die deutsche Meistern im Poetryslam, There-
sa Sperling, in ihrer extra zur Ausstellungseröffnung 
verfassten Lyrik auf. Musikalisch begleitet wurde die 
Eröffnung zudem durch Sängerin Sara Rakers. 

Text: Polizeiinspektion Emsland/Grafschaft Bentheim 
Foto,: Polizeiinspektion Emsland/Grafschaft Bentheim

Gewalt gegen Frauen - 
Schutz durch Prävention

15. Fachsymposium Landeskriminalamt (LKA) 
Niedersachsen

Täglich geschieht es 48 Mal in Niedersachsen: Eine 
Frau erlebt häusliche Gewalt. Das belegt die Polzei-
liche Kriminalstatistik (PKS) für das Jahr 2023. Es 
zeigt: Der gefährlichste Ort im Leben vieler Frauen 
ist das eigene Zuhause. Wie solchen gewaltsamen 
Übergriffen vorgebeugt werden kann, diskutieren 
heute (06.06.24) rund 120 Expertinnen und Exper-
ten interdisziplinär beim 15. LKA Symposium „Gewalt 
gegen Frauen - Schutz durch Prävention in Nieder-
sachsen“ im Alten Rathaus in Hannover.

Die Niedersächsische Ministerin für Inneres und 
Sport, Daniela Behrens, machte bereits zu Beginn 
der Veranstaltung deutlich: „Gewalt hat in unserer 
Gesellschaft rein gar nichts zu suchen! Die Bekämp-
fung von Gewalt ist eines der ganz zentralen Anlie-
gen unserer Sicherheitsbehörden. Das Symposium 
des LKA Niedersachsen wirft in diesem Jahr einen 
besonderen Blick auf die Gewalt gegen Frauen. Ge-
rade diese perfide Form der Gewalt, die sich im so-
zialen Nahraum abspielt, ist ein gesamtgesellschaft-
liches Problem und geht uns alle an - Häusliche 
Gewalt ist keine Privatsache! Leider müssen wir aber 
immer wieder feststellen: Gewalt gegen Frauen ist 
Realität. Sie existiert in vielen Formen - unabhängig 
von Gesellschaftsschichten, Altersgruppen, Religio-
nen und Kulturen. Sie ist nicht nur eine Verletzung 
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der persönlichen Integrität der betroffenen Frauen, 
sondern auch ein Angriff auf unsere gemeinsamen 
Werte von Gerechtigkeit, Gleichberechtigung und 
Respekt. Deshalb müssen wir alle aufmerksam in 
Bezug auf unsere Mitmenschen sein und Hilfsbereit-
schaft signalisieren.“

Ein Appell, den auch Prof. Dr. Monika Schröttle in 
ihrem Vortrag „Historische Einbindung und aktuelle 
Auswirkungen“ aufgriff. Die Leiterin des Instituts für 
empirische Soziologie (IfeS) der Friedrich-Alexander-
Universität Erlangen-Nürnberg hatte in einer Studie
zur Lebenssituation von Frauen in Deutschland wis-
senschaftlich belegen können, dass Frauen zuerst 
und am häufigsten mit Personen aus ihrem unmit-
telbaren Umfeld über erlebte Gewalt sprechen. Da-
bei kann Gewalt in unterschiedlichen und oft auch 
schwer erkennbaren Formen auftreten. Dr. Susanne 
Kaiser, Journalistin und Beraterin, schilderte ein-
drücklich die neuen Dimensionen, die sich in digita-
len Umgebungen, psychologischen Manipulationen 
und emotionalen Missbräuchen manifestieren kön-
nen. Sie sind nicht weniger verheerend als physische 
Gewalt, jedoch oft weniger sichtbar.

„Es ist von entscheidender Bedeutung, dass Opfer 
von häuslicher Gewalt wissen, dass sie nicht allein 
sind und dass Unterstützung und Hilfe verfügbar 
sind. Gewalt in Partnerschaften ist keine Privatsa-
che und durch nichts zu entschuldigen. Sie ist eine 
Straftat, die wir sehr ernst nehmen“, sagt LKA-Prä-
sident Friedo de Vries. „Die wissenschaftliche Her-
angehensweise des Symposiums ermöglicht es uns, 
häusliche Gewalt in ihren vielen Facetten zu betrach-
ten und gemeinsam mit Kooperationspartnern über 
Möglichkeiten und Chancen zur Prävention und Hilfe 
zu diskutieren.“

Mit der Stärkung von Prävention und Hilfe stemmt 
sich das LKA Niedersachsen gemeinsam mit anderen 
Akteuren dem Phänomen Femizide entgegen, die im 
Mittelpunkt des Vortrags von Regierungsoberrat Tim 
Juraske, Wissenschaftler im LKA Niedersachsen, 
stand. Die gezielte Tötung von Frauen aufgrund ihres 
Geschlechts durch ihren Partner ist oft begleitet von 
extremer Gewalt und Brutalität. Mit einem Blick nach 
Spanien, wo 2005 ein Gesetz in Kraft trat, das Prä-
vention, Opferschutz und Strafverfolgung kombiniert, 
machte er den Zuhörenden Mut, für Veränderungen 
einzutreten. Denn die Initiative trug maßgeblich dazu 
bei, das Bewusstsein für geschlechtsspezifische Ge-
walt zu schärfen und die Unterstützung für betroffene 
Frauen zu verbessern.

Einen Beitrag zur Sensibilisierung soll auch die Wan-
derausstellung „HerzSchlag - wenn aus Liebe Gewalt 
wird“ des LKA Niedersachsen leisten, für die Daniela 
Behrens, Niedersachsens Ministerin für Inneres und 

Sport, die Schirmherrschaft übernommen hat. Sie 
zeigt Ausprägungen und Folgen von Partnerschafts-
gewalt und lässt auch Betroffene zu Wort kommen. 
Ergänzt wird sie von einem interaktiven und informa-
tiven Angebot, das sich auf der Website des LKA be-
findet, 
Link www.herzschlag-kampagne.de. 

Die Ausstellung wurde am 07.06.24 erstmals in Nord-
horn öffentlich vorgestellt. „Mit HerzSchlag wollen wir 
das Unsichtbare sichtbar machen, Mut zusprechen 
und Opfer unterstützen bzw. Opferwerdung verhin-
dern. Dabei richtet sich die Ausstellung auch gerade 
an junge Frauen und soll sie stark machen, jegliche 
Form von Gewalt offen anzuklagen und nicht als Pri-
vatsache zu behandeln. Durch aufgezeigte Unter-
stützungsangebote soll der Kreis aus Angst, Scham 
und Verletzungen aufgebrochen werden und Frauen 
der Weg in ein Leben ohne Gewalt aufzeigen. Uns 
als Polizei ist es ein zentrales Anliegen, dass Men-
schen sich sicher fühlen - das gilt erst recht für das 
eigene Zuhause und in Paarbeziehungen“, sagt de 
Vries. Die Ausstellung kann beim LKA Niedersach-
sen angefragt und ausgeliehen werden.

Das LKA-Symposium ist der Höhepunkt der „Woche 
gegen häusliche Gewalt“ des LKA Niedersachsen, 
in der die Behörde auf ihren Social-Media-Kanälen 
Instagram und Facebook aus unterschiedlichen Per-
spektiven sensibilisiert. Sie endet morgen.

Text: Landeskriminalamt Niedersachsen

Eine rote Bank als 
Symbol gegen Gewalt an Frauen

Eine rote Bank als Symbol gegen Gewalt an Frauen 
und häusliche Gewalt befindet sich derzeit vor dem 
Polizeirevier in Müllheim.
Die Aktion soll ein Zeichen gegen geschlechtsspe-
zifische Gewalt setzen. Weiter soll sie aufmerksam 
machen, dass Häusliche Gewalt oft unbekannt (oder 
unerkannt) bleibt, die Thematik dadurch oft verharm-
lost wird und noch immer ein Tabuthema ist, da sie 
nicht öffentlich stattfindet

Text, Foto: Polizeipräsidium Freiburg Polizeirevier Müllheim


